
Nürnberger Nachrichten 21/01/2013

Copyright (c)2013 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 21/01/2013 Januar 21, 2013 8:50 am / Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 70% (Anpassung auf Papiergröße)


Sie war 24 Jahre alt, Germanistik-
studentin in Limoges, und blickte in
der Universität auf ein Plakat des
Bezirks Mittelfranken, der für Part-
nerschaften warb. Das war der
Moment, der das weitere Leben von
Silvie Feja prägen sollte. Wenige Mo-
nate später, im Sommer 1984, arbei-
tete sie erst in einem Ferienjob im
Büro für Regionalpartnerschaften,
wenig später war sie fest angestellt.
Die Begegnungen zwischen den

Menschen aus Franken und dem
Limousin faszinieren sie noch heute.
„Es sind nicht nur die ganz großen
Gesten, die bewegend sind. Oft ist es
der Freundschaftsbeweis ohne Spra-
che, der Händedruck und der Blick in
die Augen“, sagt sie über ihre langjäh-
rige Erfahrung. Bewegend findet sie
auchWorte, die sie bei den gegenseiti-
gen Besuchen übersetzt hat: „Ich habe
den Krieg erlebt, gerade deshalb freue
ich mich jetzt über unsere Partner-
schaft.“
Was vor 50 Jahren vielen Zeitgenos-

sen undenkbar schien, ist längstWirk-
lichkeit geworden: „Die einstigen Res-
sentiments sind weg.“ Da fachsimpelt
der Handwerker aus dem Limousin
mit seinem fränkischen Kollegen,

Chöre singen gemein-
sam, Jugendliche fei-
ern und überwinden
schnell alle Sprach-
barrieren.
Bei aller Freude

über die rasante Ent-
wicklung der Freund-
schaften seit dem
Beginn der Partner-
schaft 1982 weiß sie
auch, dass die Part-
nerschaften so gut
sind, wie sich die
Akteure in den betei-
ligten Kommunen
engagieren. Natür-
lich gebe es da ein
Auf und Ab, aber Sil-
vie Feja hilft, manche Partnerschaft
mit neuem Leben zu erfüllen. Und sie
wünscht sich mehr Rückhalt von der
Politik. Damit meint sie nicht den
Bezirk Mittelfranken, der mit seinen
vielfältigen Partnerschaftsaktivitäten

nach Frankreich im Freistaat ohnehin
spitze ist. Sie wünscht sich, dass das
Thema Französischunterricht in der
Grundschule „endlich vom Kultusmi-
nisterium wieder auf die Tagesord-
nung gesetzt wird“. Vor einigen Jah-

ren hatte es hier vollmun-
dige Ankündigungen gege-
ben, aus denen aber nichts
wurde.Gerade in der Begeg-
nung von Kindern und
Jugendlichen sieht die über-
zeugte Ansbacherin die
Zukunft der Partnerschaft
zwischen ihren beiden Hei-
matländern. Sie selbst
hatte den Zugang zur deut-
schen Sprache als Elfjäh-
rige gefunden: Ihre Eltern
wollten, dass ihre erste
Fremdsprache Deutsch ist
– „ein Glücksfall“, sagt sie.

Feingefühl gefragt
Die vermutlich heikelste

Aufgabe in all den Jahren der Partner-
schaften hatte Fritz Körber, langjähri-
ger Bezirksrat und Beauftragter des
Bezirks Mittelfranken für Partner-
schaft und Völkerverständigung. 60
Jahre nach dem Massaker von Ora-

dour durfte er als Deutscher dort
öffentlich sprechen — und damit ein
unmissverständliches Zeichen der Ver-
söhnung setzen. Das hatte freilich
einen Hintergrund. Körber war längst
mit dem bekanntesten Überlebenden
des Massakers befreundet, Robert
Hébras. „Man darf Oradour nicht ver-
gessen“, sagte Körber damals, „aber
manmuss alles tun, um es zu überwin-
den.“
Der Gedenkort im Limousin ist ein

Symbol für den deutschen Terror in
Frankreich: Am 10. Juni 1944 hatten
dort SS-Männer Frauen und Kinder
in die Kirche getrieben. Die SS-Leute
zündeten darauf das Gotteshaus an,
sprengten den Kirchturm, warfen
Handgranaten und schossen wahllos
in die Menge. An diesem Tag starben
642 Menschen in Oradour.
Unter den Toten waren 207 Kinder

und 254 Frauen. Fritz Körber hat sich
auch in Polen und der Ukraine erfolg-
reich für eine Aussöhnung eingesetzt
und sein Geburtsdatum immer als Ver-
pflichtung empfunden: Er ist am 1.
September 1939 geboren: an diesem
Tag überfiel die Wehrmacht Polen, es
war der Beginn des Zweiten Welt-
kriegs. LORENZ BOMHARD

Der Vergleich mit einer Ehe drängt
sich auf:Wer auch nach 50 Jahren wei-
ter gut zusammenleben will, kann
sich nicht nur auf das Selbstverständ-
liche und vermeintlich Vertraute ver-
lassen. Das gilt auch für die deutsch-
französischen Beziehungen, ist der
Nürnberger Bundestagsabgeordnete
Günter Gloser überzeugt.
„Aus Normalität kann leicht Gleich-

gültigkeit werden“, warnt der frühere
Staatsminister für Europafragen und
plädiert leidenschaftlich dafür, vor
allem die kulturellen Brücken zu pfle-
gen und zu erhalten, zum Beispiel die
Goethe-Institute. Dass die Regierun-
gen hier zu sparen versuchen, weil sie
in Osteuropa und imFernenOsten neue
Herausforderungen sehen, musste auch
die Region schon leidvoll erfahren: Vor
13 Jahren machte der französische
Staat das Centre Culturel in Erlangen

dicht – da half auch kein Hinweis auf
die Bedeutung der Universität und der
langjährigen Partnerschaft mit Rennes.
Nur mit vereinten Kräften von neun

Institutionen gelang es, die Arbeit in
einem Deutsch-Französischen Institut
(dfi) auf neuer Basis (undmit schmäle-
rem Budget) fortzusetzen. Immerhin:
Filmabende, Lesungen, eine Media-
thek, Sprachkurse und die Beteiligung
an Festivals wie demComic-Salon hal-
ten hier die Farben der Tricolore im
regionalen Kulturgeschehen lebendig.
Am selben Strang zieht daneben das
Lim-Haus in Fürth als Anlaufstelle
für Frankreich-Fans und speziell alle,
die sich für die Partnerstadt Limoges
und die mittelfränkische Partnerre-
gion Limousin interessieren (siehe
auch Beitrag unten) und zahlreiche
Vereine wie in Nürnberg der Deutsch-
Französische Club.

Entscheidend aber
sind für die meisten wohl
persönliche Erfahrungen
und Erlebnisse, die den
eigenen Lebensweg prä-
gen und beeinflussen.
Wie bei Brigitte Bert-
hold, der Vorsitzenden
des Freundeskreises
Nürnberg-Nizza. „Ich
wollte ursprünglich Ste-
wardess werden und
musste dafür unbedingt
neben Englisch noch
eine weitere Fremdspra-
che lernen“, erzählt sie.
Kurzerhand ging sie

1958 als Au-pair-Mäd-
chen nach Dijon, kurz
darauf nach Paris – zum
Entsetzen ihrer Mutter

und zunächst eben ohne die geringsten
Sprachkenntnisse. Aus der Fliegerei
wurde zumindest beruflich nichts,
dafür betreute sie bald deutsche Touris-
ten in Lyon. „Von den damals ja noch
recht verbreiteten Vorbehalten gegen-
über Deutschen habe ich aber schon
kaum mehr etwas zu spüren bekom-
men“, erzählt sie. So fiel es ihr nicht
schwer, sich die Liebe zu dem Land zu
bewahren, als sie wieder in Deutsch-
land beruflich Fuß fasste. Aber wann
immer es ging, reiste sie genWesten.

Praktikant widerlegte Klischees
Noch früher hatte sich Fritz Walz

über den Rhein gewagt: Auf Vermitt-
lung der Studentenorganisation Aiesec
machte er 1954 ein Praktikum bei einer
großen Spinnerei und Weberei in
Angers an der Loire. „Ichmusste natür-
lich immer mit geradestehen, wenn die
Toten für das Vaterland geehrt wur-
den“, erinnert er sich, „aber im Milieu
der Arbeiter habe ich keinerlei Aggres-
sion zu spüren bekommen. Die waren

ganz unkompliziert. Vielleicht habe ich
auch dem Klischee von den Deutschen
nicht so entsprochen, weil ich nicht so
superpünktlich und diszipliniert war.“
„Was uns früher in der Schule von

Deutschland vermittelt wurde, war
rein theoretisch und stark litera-
risch“, sagt Béatrice Moméni, Präsi-
dentin der Union der Franzosen in
Franken (UFF). „Deshalb brannte ich
damals darauf, das Land selbst zu erle-
ben.“ Ein Schüleraustausch zwischen
Nizza und dem Nürnberger Hans-
Sachs-Gymnasium gab ihr die erste
Gelegenheit. Inzwischen haben Wirt-
schaft, Tourismus undMedien wie der
TV-Kanal arte die früheren Fremd-
heitsgefühle schwinden lassen. Und
doch komme es darauf an, zum Bei-
spiel von unterschiedlichen Gepflo-
genheiten zu erzählen. „Wenn ich
praktische Beispiele und Anekdoten
erzählen, beteiligen sich sogar Schü-
ler, die sich sonst kaum melden.“
Nicht zu unterschätzen ist natürlich

die Rolle der Küche. Können sich

Deutsche schon lange für Baguette
und Crêpes, Camembert & Co. begeis-
tern, wissen Franzosen heute zum Bei-
spiel Brezen, Braten und Sauerkraut
zu schätzen, berichtet Cathérine Zie-
barth von der UFF und Mitgründerin
eine Schulangebots für Kinder aus
deutsch-französischen Familien.
Auch die medizinische Versorgung
und die öffentliche Sicherheit halten
nicht wenige Franzosen in Deutsch-
land für besser als in ihrer Heimat.
Undwie sieht es jenseits der franko-

philen Clubs und Kreise aus? Sind
sich Deutsche und Franzosen womög-
lich doch irgendwie fremd geblieben?
„Nein“, meint Gisèle Wallinger ziem-
lich bestimmt – auch wenn es hie und
damal hakt und knirscht. Als langjäh-
rige Mitarbeiterin im französischen
Honorarkonsulat kennt sie den Alltag
auf beiden Seiten. Und sie gesteht, als
Französin, sogar zu, dass ihre Lands-
leute „ schwierig sein“ können. „Man
muss sie eben zu nehmen wissen.“
WOLFGANG HEILIG-ACHNECK

Sylvie Feja. Foto: privat

Ziehen bei deutsch-französischen Aktivitäten in Nürn-
berg an einem Strang (v.li.n.re.): Cathérine Ziebarth,
Brigitte Berthold und Béatrice Moméni. Foto: Matejka

Fritz Körber. Foto: Syrigos

Feiern verbindet — und Anlässe wie hier das Schwabacher Bürgerfest sind ideal, um möglichst viele Menschen einzubeziehen
und das Interesse an Partnerstädten wie Les Sables d‘Olonnes neu zu beleben oder erst zu wecken. Archivfoto: Wilhelm

Festabende, Konzerte, Schulfeiern
und Empfänge rücken in dieser Wo-
che auch in Nürnberg und der Region
die vielfältigen und über Jahrzehnte
gewachsenen Beziehungen zum eins-
tigen „Erbfeind“ Frankreich in den
Blickpunkt. Nürnberg und Nizza bege-
hen den 50. Jahrestag des Elysée-Ver-
trages nacheinander in beiden Städ-
ten – und üben schon mal für die

60-Jahr-Feiern ihrer Partnerschaft im
kommenden Jahr. Ein dichtes Netz
von aktuell 30, demnächst 32 kommu-
nalen Partnerschaften ist unter dem
Dach der Verbindung Mittelfranken-
Limousin entstanden. Wie sich alles
entwickelte, zeigen am kommenden
Sonntag (14 Uhr) Kinder aus deutsch-
französischen Familien im Genossen-
schaftssaalbau am Rangierbahnhof.

„Die einstigen Ressentiments sind weg“
Bei Sylvie Feja und Fritz Körber laufen die Fäden der Partnerschaften im Bezirk zusammen

Tricolore in Franken
Vielfältige Kontakte und Beziehungen zu Frankreich
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Ausgefeilte Fenstertechnik –

Holzfenster nachträglich sanieren
Auch wenn es zieht und wertvolle Wärmeenergie verloren geht: Alte Holzfenster gehören
nicht auf den Müll. Sie können saniert werden. Mit neuen Dichtungen erzielen Fenster
einen hohen Qualitätsstandard. Diese Marktlücke besetzt die bau-ko Fensterservice
GmbH erfolgreich: Denn die Schwäbisch-Gmünder sanieren alte Holzfenster schnell,
stressfrei und kostengünstig. Die
Mitarbeiter hängen die Fenster aus,
um dann im Servicewagen nach-
träglich eine hochwertige Anpres-
sdichtung zu montieren; nachdem
die Fenster wieder eingebaut sind,
werden diese eingestellt. Danach
erfolgt – je nach Notwendigkeit – ein
Service rund um das Fenster für Sili-
kon, Kitt sowie Beschläge.

Wichtig für Immobilienbesitzer:
Werden zusätzlich die Isoscheiben
ausgetauscht, erzielen diese den
empfohlenen Wärmedämmwert
von 1,1 Ug.

Danach entsprechen sie der gegen-
wärtigen Energieeinspar-Verordnung (EnEV). Denn: Die Energiepreise steigen und den
Gebäude-Energiepass gibt es seit 1. Juli 2008. Nach der Sanierung erreichen die Fenster
außerdem eine bis zu 40 Prozent verbesserte Schalldämmung.

Halle 1

1D51

Individuelle Beratung unter:

bau-ko gmbh Fensterservice
� 09 11/24 92 69 35
info@bau-ko.de • www.bau-ko.de

Fertighaus &Energiemesse Fürthv. 2./3. 2. 2013

Spezial-
abdichtungen
für Fenster und Türen

bau-ko
Fensterservice
gmbh

Weil’s funktioniert.

*Fordern Sie den kostenlosen Neujahrsplan bis zum09.02.2013 unter oben
angegebener Rufnummer an. Solange der Vorrat reicht. WeightWatchers
ist für Minderjährige, Schwangere, krankhaft Übergewichtige nicht geeig-
net. Vor Beginn einer Abnahme sollte stets ärztlicher Rat eingeholt werden.
©2013 Weight Watchers International Inc. Alle Rechte vorbehalten.

JETZT KOSTENLOS
NEUJAHRSPLAN*
ANFORDERNUNTER:

01802-214742**

weightwatchers.de

** Nur6CentproAnruf ausdem
dt. Festnetz.Mobilfunkpreise
höchstens42Cent/Min.

KATARINA WITT
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GUTE VORSÄTZE?
DAS IST IHR
NEUJAHRSPLAN
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Telefonische Anzeigenannahme
Nordbayerische Anzeigenverwaltung GmbH, Marienstraße 11, 90327 Nürnberg

0911 /2162600
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